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Geröllkeule mit Bohrer – ein ungewöhnliches 
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Südlich von Saerbeck �nden seit 2012 archäo-
logische Sondierungen und �ächige Aus- 
grabungen der LWL-Archäologie statt. Sie  
begleiten in jährlichen Kampagnen die Flach-
entsandung einer über 7 ha großen Acker�ä-
che östlich der Ems und zeigen ein breites 
Spektrum an Besiedlungsspuren, das von der 
ausgehenden Altsteinzeit bis in die Eisenzeit 
reicht. 

Ein bemerkenswerter Fund gelang im Sep-
tember 2012. Bei der Anlage von Suchschnit-
ten kratzte die Baggerschaufel über eine  
kleine Ansammlung von Steinen im unteren 
Bereich des Anreicherungshorizontes (B-Ho-
rizont) zwischen Mutterboden und gelbem 
Flugsand. Vor Ort identi�zierbar war eine gro-
ße Geröllkeule aus Felsgestein, unmittelbar 
daneben lagen vier eher unscheinbare Silex-
stücke (Abb. 1). Eine ehemalige Eingrabung 
war in der einheitlich dunkel gefärbten Boden- 
schicht nicht erkennbar. Dennoch erscheint 
naheliegend, dass die Steine auf der Sohle ei-
ner später durch In�ltration vollständig über-
prägten Grube deponiert worden waren. Ein 
zufälliges »natürliches« Zusammentreffen der 
Steine kann dank ihrer isolierten Lage im Flug- 
sand jedenfalls ausgeschlossen werden. An-
haltspunkte für eine Datierung ergaben sich 
nicht, sodass hier der für Geröllkeulen all-
gemein angenommenen (und jüngst in den 
Niederlanden durch einige 14C-Daten unter-
mauerten) Einordnung in die Mittelsteinzeit 
gefolgt wird.

Das auffälligste Fundstück des Saerbecker 
Steinensembles ist ohne Frage die Geröllkeu-
le: ein durch Pickung und Schliff perfekt  
eiförmig gerundetes Werkstück aus Granit 
mit einseitig ansetzendem Bohrtrichter mit 

3,5 cm bis 4,0 cm Durchmesser und 2,0 cm Tie-
fe (Abb. 2). Neben ihrer Formgebung  beein-
druckt die Saerbecker Keule mit Maßen von 
12,7 cm x 10,3 cm x 8,5 cm und einem Gewicht 
von 1498 g. Abgerundet wird ihr imposantes 
Erscheinungsbild durch die sicher nicht zufäl-
lige Auswahl eines optisch sehr ansprechen-
den Rohmaterials, eines hellroten Granits mit 
hell- bis dunkelgrauen Einsprengseln.

Stellt die Geröllkeule schon für sich allein 
betrachtet ein durchaus ungewöhnliches Ar-
tefakt dar (s. u.),  erhält der Saerbecker Fund 
durch einen der vier Feuersteine zusätzliche 
Bedeutung. Bei diesem handelt es sich um die 
einzige arti�zielle Grundform des Quartettes, 
einen unregelmäßigen Kern aus hellgrauem 
Feuerstein (Länge 6,0 cm, Breite 4,5 cm, Dicke 
2,8 cm, Gewicht 87 g; Abb. 3). Das Stück zeigt 
an einem Ende und den anschließenden Gra-

Abb. 1 Das Saerbecker 
Steindepot – vier Feuer-
steine und ein Granit –  
bei seiner Auf�ndung.  
Das Rohmaterial kam als 
Geschiebe der Saale-Eis-
zeit nach Westfalen (Foto: 
LWL-Archäologie für 
Westfalen/U. Borgmann).
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�ziert werden (Abb. 4). In diesem Zusammen-
hang ist festzustellen, dass die Form und die 
Gebrauchsspuren des Kerngerätes für sich al-
lein betrachtet kaum zu einer Interpretation 
als Bohrer geführt hätten. Vielmehr wäre das 
Stück als Klopfer/Schlagstein klassi�ziert wor- 
den, wobei nach Art der Gebrauchsspuren auf 
den Graten nicht zuletzt eine Funktion als 
Feuerschlagstein zur Diskussion gestanden 
hätte. 

Bei den übrigen drei Stücken des Ensem-
bles handelt es sich um Gerölle aus Geschie-
be�int, bei denen sich letztlich nicht erschließt, 
warum sie mit den beiden vorgenannten Ge-
räten zusammen deponiert wurden bzw. wel-
che Funktion ihnen zugedacht war. Das größ-
te der Stücke, ein unregelmäßiges Geröll mit 
Rindenresten und leicht patinierten natür- 
lichen Sprung�ächen (Länge 8,4 cm, Breite 
7,0 cm, Dicke 4,9 cm, Gewicht 271 g), zeigt zu-
mindest an einer seiner exponierten Kanten 
unpatinierte Aussplitterungen, die eine An-
sprache als nicht näher spezi�zierbares »Grob- 
gerät« erlauben. Auch das kleinste Stück (Län- 
ge 4,3 cm, Breite 3,5 cm, Dicke 3,3 cm, Gewicht 
45 g) trägt wenig signi�kante Nutzungsspuren,  
die möglicherweise auf eine geplante Verwen-
dung als Kern hinweisen, vielleicht aber auch 
hier als gebrauchsbedingte Aussplitterungen 
zu interpretieren sind. Ohne erkennbare Be-
arbeitung blieb Kandidat drei (Länge 6,2 cm, 
Breite 3,9 cm, Dicke 3,5 cm, Gewicht 100 g), 
ein kräftig durchpatiniertes Geröll mit Ris-
sen im Material, die einer Weiterverarbeitung 
oder Verwendung als Schlagstein wohl ein 
schnelles Ende bereitet hätten.

Die bisher einzigartige Saerbecker Fund-
kombination einer Geröllkeule mit Bohrwerk-
zeug gibt bis zu einem gewissen Grad Einblick 
in den Arbeitsablauf der Lochung. So lässt die 
trichterförmige Bohrung am Rand noch mi-
nimale Spuren einer anfänglich angelegten 
Pickgrube erahnen. Letztere kann allerdings 
schon aus rein praktischen Erwägungen vor-
ausgesetzt werden, um eine Führung für den 
folgenden Bohrvorgang zu erhalten. Im Saer- 
becker Fall scheint naheliegend, dass das auf-
gefundene Kerngerät als Pickwerkzeug und 
Bohrer gleichermaßen verwendet wurde. Die 
Bohrung selbst hat dazu geführt, dass sich die 
Innenseite des Bohrtrichters sehr glatt prä-
sentiert und hier keine Pickspuren mehr er-
kennbar sind. Allgemein ist anzunehmen, dass 
bei derartigen Bohrungen zur Steigerung der 
Effektivität ein Abrasionsmittel, Sand oder Si-
lexgrus mit Wasser, verwendet wurde.

Abb. 2 Keine gewöhnliche 
Geröllkeule. Anders als bei 

den meist �achen, weit-
gehend naturbelassenen 

Vergleichsstücken erforder-
te der kugelige Kopf der 

Saerbecker Keule erheblich 
mehr Aufwand bei Form-

gebung und Durchlochung 
(Foto: LWL-Archäologie für 
Westfalen/S. Brentführer).

Abb. 3 a und b Multi- 
funktionales Grobgerät:  
Narbenfelder und Ver- 

rundungen weisen auf eine 
Verwendung als Klopfer 
und Bohrer (Foto: LWL-

Archäologie für West- 
falen/S. Brentführer).

ten Narbenfelder und Verrundungen, die eine 
intensive sekundäre Nutzung belegen. Die 
Gebrauchsspuren lassen sich auf den Graten 
über eine Länge von gut 2,5 cm verfolgen – 
und entsprechen damit exakt der diagonalen 
Kantenlänge des Bohrtrichters der Geröllkeu-
le. Der praktische Versuch brachte dann 
schnell Gewissheit: Das Kerngerät fügt sich 
lückenlos in die Lochung und kann so zwei-
felsfrei als zugehöriges Bohrwerkzeug identi-

a

b
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Spätestens an dieser Stelle der Fundbe-
trachtung stellt sich die Frage, welches Her-
stellungsstadium die Saerbecker Geröllkeule 
repräsentiert: War der einseitige Bohrtrichter 
die einzige vorgesehene Modi�kation und das 
Gerät somit fertiggestellt? Oder war für die 
Gegenseite der Geröllkeule ein ähnlicher Ar-
beitsablauf vorgesehen und sollte das Gerät 
anschließend komplett durchlocht werden? 

Dazu ist zunächst festzuhalten, dass die 
Masse der in Nordwesteuropa verbreiteten 
Geröllkeulen zwar aus vollständig durchloch-
ten Exemplaren besteht, Stücke mit beidseiti-
ger oder – wie in Saerbeck – einseitiger (ge-
pickter und/oder gebohrter) Anlochung aber 
durchaus keine Seltenheit darstellen. 

Für die »klassischen«, vollständig  durch-
lochten Keulen �nden sich in der Literatur u. a.  
Funktionsdeutungen wie Grabstockbeschwe- 
rer, Netzsenker, Ankerstein und Wurfsteine 
einer Bola, wofür im Wesentlichen ethnogra-
�sche Parallelen Pate standen. Die größte 
Wahrscheinlichkeit hat aber eine Deutung als 
Keulen- bzw. Hammerkopf, wobei sich für ei-
ne Verwendung als Werkzeug und/oder Waf-
fe gleichermaßen Argumente �nden lassen. 

Auch zur Funktion der ein- oder doppel-
seitig angelochten Stücke �nden sich in der 
Literatur die unterschiedlichsten, mal mehr, 
mal weniger plausibel erscheinenden Interpre- 
tationsansätze. So werden die eingearbeiteten 
Vertiefungen fallweise als Fingerrast eines  
Klopfers, Arretierungsrast der Klemmschäf-
tung einer Keule (bzw. eines Hammers), Rast 
für Schalenfrüchte (Nussknacker), Au�ager 
eines Drill- oder Bogenbohrers (für Durchlo-
chungen oder Feuererzeugung) oder als Vor-
arbeit einer nicht abgeschlossenen Durchlo-
chung diskutiert.   

Für die einseitig gelochte Saerbecker Ge-
röllkeule kommen – nicht zuletzt in Anbetracht 
ihrer Größe und Form – wohl nur die beiden 
letztgenannten Möglichkeiten in Betracht, wo- 
bei aber durchaus Zweifel bestehen, ob sich 
die angedachte Verwendung als Lagerstein ei-
nes Bohrers im Praxistest tatsächlich bewäh-
ren würde. Aber selbst die wesentlich näh- 
erliegende Deutung als Halbfertigprodukt 
bleibt nicht völlig ohne Vorbehalt. So ist der 
verwendete Granit unter den üblichen Geröll-
keulenrohmaterialien (Quarzit, quarzitischer 
Sandstein und Sandstein) ein Exot, die voll-
ständige Überarbeitung der Ober�äche für 
diese Gerätklasse untypisch und ihre Größe 
(Dicke und Gewicht) weitgehend ohne Paral-
lelen. Das Saerbecker Exemplar würde sich 

also nicht nahtlos in die Gruppe der vollstän-
dig durchlochten Keulen einreihen, sondern 
auch hier eine Ausnahmestellung einnehmen. 
Dennoch erscheint eine Deutung als unvoll-
endeter Keulen- oder Hammerkopf derzeit 
noch am plausibelsten. Dabei lässt der erkenn-
bare bzw. prognostizierbare Arbeitsaufwand 
durchaus die beabsichtigte Herstellung eines 
repräsentativen Einzelstücks vermuten, auch 
wenn Geröllkeulen im Allgemeinen keine 
Funktion als Status- oder Prestigeobjekte zu-
gesprochen wird. 

Abb. 4 Oben: Passgenau! 
Werkstück und Werkzeug. 
Unten: Der Querschnitt 
durch den 8,5 cm dicken 
Keulenkopf macht deut-
lich, dass mit dem gefun-
denen Bohrgerät nur eine 
(beidseitige) Anlochung 
möglich war. Zur vollstän-
digen Durchlochung hätte 
im späteren Arbeitsver- 
lauf ein Bohrstab zum 
Einsatz kommen müssen 
(Foto: LWL-Archäologie 
für Westfalen/S. Brent- 
führer; Zeichnung: LWL- 
Archäologie für Westfalen/ 
K. Koana).

Summary
During an excavation in Saerbeck a stone mace- 
head with a partial perforation was found  
together with a �int core which had been used 
for drilling the hole. In the case of the mace-
head itself it is tentatively presumed that the 
intention was to complete the perforation and 
to use the object as part of a mace or hammer. 
However, its raw material, surface treatment 
and dimensions are unusual and make the 
Saerbeck macehead an imposing workpiece, 
which would perhaps have been used on spe-
cial occasions.
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Eine neue Fundstelle der Linearbandkeramik 
in der Soester Altstadt
Kreis Soest, Regierungsbezirk ArnsbergN
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Frederik  
Heinze

Die intensive Betreuung eines Neubauprojek-
tes durch die Stadtarchäologie in der östlichen 
Soester Altstadt erbrachte im Sommer 2014 
neue Erkenntnisse zur neolithischen Besied-
lung in diesem Bereich. Für den Bau eines 
Mehrfamilienhauses mit Tiefgarage sollte auf 
dem Grundstück Thomästraße 32 eine Fläche 
von etwa 600 m2 bis zu einer Tiefe von 4,00 m 
unter der Geländeoberkante ausgeschachtet 
werden. Der nördliche und nordwestliche Be-
reich der Fläche war durch moderne Bebau-

ung groß�ächig und tief gehend gestört. Das 
Urkataster von 1828 zeigte aber für den hin-
teren Teil der Parzelle keine Bebauung und 
auch in den folgenden fast 200 Jahren war 
dieser nur als Garten genutzt worden. Hier 
war besondere Vorsicht geboten, da die Aus-
schachtungen für die Tiefgarage auch groß�ä-
chig in den Gartenbereich eingreifen sollten. 
Die Erwartungen waren groß, hier auf archäo-
logisch relevante Substanz zu treffen. 

Nach dem Abziehen der etwa 0,40 m star-
ken Humusschicht zeigten sich dann auch 
zahlreiche Verfärbungen im anstehenden Löss, 
der noch auf einem Großteil der Fläche beob-
achtet werden konnte. Neben den im Alt-
stadtbereich zu erwartenden spätmittelalterli-
chen und frühneuzeitlichen Grubenbefunden 
sowie einem verfüllten Bombentrichter des 
Zweiten Weltkriegs von etwa 7,00 m Durch-
messer konnten in der Südwestecke des Ge-
ländes die Reste eines mittelalterlichen, in der 
frühen Neuzeit abgebrochenen Steinwerkes 
aufgedeckt werden. 

Überraschend war jedoch, dass sich im 
südwestlichen Bereich der Fläche, direkt unter 
der Grasnarbe, von zahlreichen jüngeren Be-
funden teilweise überlagert oder gestört, eini-
ge Verfärbungen zeigten, die sich durch ihre 
schwarzbraune Farbe und fest-kompakte Ver-
füllung deutlich von den anderen Befunden un- 

Samenvatting
Bij een opgraving in Saerbeck werd een half-
doorboorde rolsteenhamer gevonden. Deze 
werd samen met een vuursteenkern aangetrof-
fen, die als boorgereedschap werd gebruikt. 
Voor de rolsteenhamer wordt een functie als 
knots of hamer aangenomen, dit onder voor-
behoud van een voorgenomen volledige door-
boring. Steensoort, oppervlaktebewerking en 
afmetingen wijken echter af van het gebruike-
lijke en kenmerken de Saerbecker rolsteenha-
mer als een imponerend werktuig, met moge-
lijk een representatief karakter. 
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Abb. 1 Die Befunde 1 
und 2 im ersten Planum. 

Blickrichtung Westen 
(Foto: Stadtarchäologie 

Soest/F. Heinze).




